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Z u m  G edächtnis von F ra n zV e c se y
(Hely)

Ende M ärz  dieses Jahres hätte F ranz  
V e c s e y  ..'in fünfzigstes Lebensjahr v o ll­
endet. Es w a r uns n ich t vergönnt, dieses 
schöne Gedenkfest m it ihm  zu erleben. In  
grausam er P lö tzlichkeit w urde er uns ent­
rissen —  nun sind es acht Jahre her.

W eh m ü tig  verfolgen w ir  in unseren Ge­
danken den L a u f dieser acht Jahre. W ie  
w ürde er vor uns stehen, der liebe Jubilar!

D ie  H aare  an den Schläfen wären wohl 
schon ergraut und auch der weiche  
S chnurrbart zeigte w ohl weiße Fäden. 
Seine schöne Hand w äre noch ausdrucks­
vo ller in der Gebärde der Sprache . .  .

Im  Jahre 1934 sah ich ihn in Venedig  
zum letzten M ale.

E r  lebte dort m it seiner italienischen  
Gattin sehr zurückgezogen, doch w er ein­
m al bei ihnen zu Gaste w a r, w ird  die ver­
fe inerte Geistigkeit in dem wunderschö­
nen Rahm en dieses Heim es nie vergessen 
können.

Zu d ritt streiften w ir  damals viel in der 
Lagunenstadt um her und m achten schöne 
Ausflüge in der Umgebung. Und doch e r­
scheinen m ir die zehn Tage, die ich dort 
verbrachte, nachträglich wie ein einziges 
langes Gespräch, das schon frühm orgens  
begann und bis in die N acht h inein  
dauerte. U nerm ü dlich  w a r sein reger Geist 
und hatte fü r  alles brennendes Interesse. 
E r w ar ein G rübler, ein Philosoph. Seine 
schöne B ib lio thek  faßte  besonders viele
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W erke  der großen D enker a lle r Zeiten. 
(Doch ist die verbreitete Ansicht, als ob er 
ein Anhänger des Buddhismus 'gewesen 
wäre, natürlich  ganz irrtü m lic h ! E r selbst 
m ußte herzlich über diese Annahm e  
lachen.) Zu  m einer Überraschung w ußte  
er ganze Stellen aus dem Leben G raf 
Tiszas auswendig.

Aber auch über sein eigenes Leben und 
Denken hatte e r viel zu sagen. D er Zeiten  
seiner K indheit gedachte er und sprach 
geistreich und hum orvoll über die E rleb ­
nisse der W under-K inderzeit. T ie f rührte  
m ich sein Schmerz über den Tod seines 
Vaters, der auch nach so vielen Jahren  
nicht in seiner Seele verblaßte. E r  forschte 
in seinen Erinnerungen, ob er wohl in sei­
ner Jugend lieb genug m it ihm  war? Auch I 
von seinem großen Meister H ubay  w ar viel 
die Rede gewesen. E r hing an ihm  m it der 
ganzen Inn igkeit und Bewunderung, die er 
schon als Knabe fü r ihn em pfunden hatte.

In  seinem Studio verlebte ich die w u n ­
derbarsten Stunden m it ihm . Die Chaconne 
von B a c h  spielte er au f meine Bitte und  
damals hörte ich zum  letztenm al die F lu t  
seiner breiten, w arm en Gegentöne.

Gern setzte er sich ans K lavier, hatte  
er sich doch in den letzten Jahren m it viel 
Ausdauer eine vorzügliche K laviertechnik  
errungen! Ich hörte seine eigenen Kom posi­
tionen, meist Geigenwerke m it O rchester­
hegleitung.

W e in  ich sein ganzes, dam aliges Wesen j 
überdenke, so fä llt  m ir im m er eine tiefe <

Trau rig ke it auf, die wie ein Schleier über-  9086 
seinem Gemiite lag. E r ahnte wohl, was der 
W elt bevorstand.

W er ihn je gehört hat, w ird  den unsäg­
lich weichen, innigen Ton seiner Geige nie 
vergessen und nie die k lare, edle Kunst 
seines Vortrags. Als Kind außergewöhnlich  
bewundert und verw öhnt, der Liebling von 
Kaisern und Königinnen, hatte er das W un- 
derkindtum  vollkom m en überwinden kön­
nen und ward ein w ahrer Apostel seiner 
Kunst. Dies bekundet den Geist, der ihn be­
herrschte.

Denen, die ihn liebten und verstanden 
haben, möchte ich dieses letzte E rin n e ­
rungsbild an das Herz legen . . .

Ch. K . Vecsey


